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862 ©te Setner 20 o d) e «ftr. M

(gelten nnr unfern âinbern Xafcbengelb
geben?

„Mamtni, ich füllte roieber ein ©eft haben. ®ib mir bitte
20 Kappen!"

„Sit, SBatti, gibft bu mir nicht ein roenig ©elb, bamit ich

mir in ber großen Kaufe ein ÜÖeggli taufen tann?"
„©eute Machmittag geben (Dir nad) Muri. 3d) füllte Selb

haben, um bett gug 3u begabten!"
„©errfdjaft ift bas beiß! Seit Mutter bu gibft mir -50 Kap*

pen, bamit icb in bie Ka*2ße=De baben geben tann!"
2ßer tennte fie niebt, bie Dielen tleinen Kebürfttiffe unb

SBünfcbe her Kittber. Unb tuer toüfete als Kater unb Mutter
triebt, baft matt gelegentlicb ärgerlitb mirb unb matt fid; bann
mit einem: „Sie eroige Kettelei!" ober einem attbern Stoff*
feufser ßuft macht.

©ier tann bie ©eroäbrung oon Xafd)engefb abhelfen.
2lber es gibt ttod) eine anbere Ueberlegung, toelcbe bett

©Itern nabelegt, bett Kinbern Xafchengelb 31t geben:
Sie Erstehung foil — gans allgemein gefprochen — bas

Kittb ins Sehen einführen unb ibm für alle 2Berte bes ßebetts
einen richtigen Mafeftab geben unb antoettben lernen. 2Benn
auch Selb unb ©ut Siebenfache für bie ©rsiebung sur Kerfön*
licbteit fittb, fo fpielt bod) bas ©elb im roirtfehaftlichen unb int
täglirijeti Sehen oott faft jebettt Menfcben eine nicht unbeträebt*
liebe Kode. 21 ls ©rsieber miiffen roir bas beranroaebfenbe Kinb
oertraut machen mit betn SBert bes Selbes unb mit beut Um*
gang mit ©elb. 2ßte mancher 3üttglirtg, ber sum Manne, roie
manche 3uttgfrau, bie ©ausfrau roirb, fcheitert im Sebett, roeil
fie nie gelernt haben, mit ©elb utn3ugehen unb es bann nicht
tonnen, roenn fie Selb oerroaltett müffett.

2lttch biefer ©ebattte legt es nahe, bett berattroacbfeitbett
Kinbern Xafchengelb 311 geben.

Matürlid) gibt es entfchieöene ©egner bes Kinbertafchen*
gelbes. Sie bemerteti babei, baff man nicht über Selb oerfügett
foil, bas matt nicht felbft oerbient bat. Es fei ferner 3U befüreb*
ten, baß Kinber, betten matt fri'tb3eitig ©elb 3U freier Kerfii*
gutig überlaffe, oerfchroenberifch unb anfpruchsooll roerben.
Xafchengelb oerfithre 31t Schlecfluft, gebe ©elegenbeit, bies unb
jenes 3U taufen, 31t betn bie ©Item fonft nie bie ©inroilligung
gäben. 2111 bies mag bis 3U einem geroiffen ©rabe ftimmen,
läßt jeboch ertennen, baff ber ©runbgebante bes Xafcfeengelbes
für bas Kinb unbead)tet blieb, ttämlid), baff bas Xafchengelb
ein ©rsiehungsmittel aur richtigen ©infehäfeung bes ©elbes ift
ttttb oon bett ©Item basu auch als ©r3iehungsmittel angeroenbet
roerben follte.

Kklcfee ©rittthe fprechen nun für bie ©eroäbrung oon
Xafchengelb?

Kor allem foil bas Kinb angeleitet roerben su fparen, feilt
Xafchengelb einsuteilen. ©s foil beurteilen lernen, toas es über*
baupt mit ber ihm sur Kerfügung geftellten Summe anfangen
tann unb anfangen roill. Kittber, bie geroöbnt fittb, einfach 3U

Kater ober UJiutter 311 gehen unb ©elb 3U oerlangen unb es

bann auch erhalten, roerben ihre 2Bünfd)e ttid)t eingrensen 1er*

rien. Sßentt ihnen aber bie 2lntroort gegeben roerben tarnt: „Da*
311 baft bu Xafcbengelb!", bann tnitffen fie felbft überlegen, ob

fie fich einen gehegten ÏBunfch erfüllen roollen ober nicht. Mit
einem 2Bort: Die Kitiber lernen fich beberrfefjen, fie to er*
ben a n f p r u ch s I 0 f e r.

Das alles allerdings ift nur bann möglich, toenn bie Eltern
ben Kinbern eine richtige 2tnleitung für bie Kertoenbung unb
Kerroaltung ihres Xafdtengelbes geben. Sana Xafd)engelb ge*

hört baher in erfter ßinie eine S p a r b it ch f e unb eine rieh*

tige, roenn aud) nod) fo einfache K u ch f ü h r u n g. Das „Kucb*
führen" erft ersieht 31t forgfamer Ueberlegung im 2lusgeben,
utib roer fich tarait fcfjon als Kinb geroöhnt, roirb es als ©r=

roachfener, roenn's einmal gilt Seibftoerbientes 31t oerroaltett,
nicht (äffen, ©ine faubere ©eibroirtfehaft ift eine nicht 311 unter*

fcbäfeenbe Mithilfe in her ©baratterbilbung. Das Kinb foil 1er*

tten, einen 2Buttfd) 3u unterbriidert, ben es fid) mit feinett eige*
nett Mitteln nicht erfüllen tann.

2lllerbings barf bas Kuchfiibren nicht etroa nur ben Sinn
ber Kontrolle buref) bie ©Itern haben. Diefe follert fid) ftets be*

raufet fein: bas Xafchengelb gebort beut Kinbe unb roeitn es
einmal etroas Uttnüfees tauft, bann foil es felber eittfeben, bafe

es fein ©elb toeggetoorfen bat. Selbftoerftänbticb fallen bie
Eltern bem Kinbe raten, aber nicht befehlen unb nicht oerbieteu!

2Ö03U foil nun bas Xafchengelb oerroenbet roerben? ©ier
tommt etroa golgenbes in Ketracht: Schulmaterialien, alfo
©efte, gebern, Kleiftifte, Kabier=®ummt ufto. follett roenigftens
roährenb bes 3abres oom Xafchengelb beftritten roerben. Da*
buret) roirb bas Kinb auch gleich 3utn Sorge tragen mit biefem
Kerbrauchstnaterial exogen utib hie leiber recht oft gans finn*
lofe Kerfdtroenbung ber ©efte unb Kleiftifte ufto. hört oon felbft
auf.

3m roeitern foil bas Xafcbengelb bienett, ©Itern, ©efchtoi*
ftern, greunben unb greurtbimten tleine ©efebenfe 31t machen.
Das „©eben ift feiiger henn nehmen" ift nie fo roabr unb ein*
brücflid), roie roenn has sum ©eben aufgewendete ©elb felbft
oerbient ober bori) felbft gefpart roorben ift.

Dann bat has Xafcbengelb bes Kindes natürlich aud) bett
,3roecf, eigene ßiebbabereiett unb 2öüttfcbe su befriedigen. Das
©alten unb Kflegeu oon Xierett gehört hierher, hie Kflege unb
2leufttung oon Sammlungen, 2luslagen auf 2lusflügett, Schul*
reifen ufro.

3u bettt allem reicht natürlid) nur ein Xafchengelb, has nicht
allsu eng bemeffeu ift. Matt beginne babei etroa mit bem sehn*
teil 2lltersfabr unb behente, bafe bas Xafd)engelb mit ben 3ab*
ren 31t erhöhen ift, ittbertt auch hie 2lnfprüche unb Kebürfttiffe
bes Kindes mit bett 3ahren roachfen. 3n ben erftett 3abren
empfiehlt es fich, bas Xafcbengelb wöchentlich aussurichten, fpä*
ter, etroa oont 14. 21ltersjahr an, toirb matt es bettt Kinbe
monatlich aushättbigen.

3um Schlufe roeifett roir noch auf aroei Möglicbfeiten bin,
bie bas Xafcbengelb in rein ersieberifeber ©infid)t suläfet:

Suttächft fatttt bie Sparbüchfe ein Mittel 3itr Strafe
roerben. Sticht etroa, bafe aus ihr Kufeen 311 entrirfjteti toären!
Dagegen bat bas Kinb oott ihm aus llnachtfainfeit serfcblagenes
©efebirr 31t besablen, mutwillig befchäbigte ©egettftänbe fittb
aus her Spartaffe roieber berftellen 3u laffen. Kei Kommiffionen
oerlorettes ©elb ober unrichtig ausgeführte Aufträge tonnen
ebenfalls 2tnlafe geben, bas Kinb ben Schaben auf „feine Ko*
ften" gutmachen 3U laffen. Man hüte fich babei aber bamit noch
anbere Strafen 31t oerbittben, su febimpfen ttttb su tabeln, fon*
bem bebanble folcfee gälle als gatts felbftoerftänhlich bttreb bas
Xafchengelb su erlebigenbe.

©üblich foil bas Kittb auch angehalten roerben, mit feinem
Xafchengelb K a r trt h e r 3 i g t e i 1311 üben, ©s foil oon fid) aus
einem Kettler eine befdjeibette ©abe reichen, einem ©aufierer
irgenb etroas ablaufen, einem armen Kinbe hie unb ba etroas
febettfert. Damit foil getoiffermafeen bie Selbftfucfet, bie ja itt
jebem Kinbe ftedt, bemeiftert roerben.

Kieles oon bettt f ii r bas Xafchengelb Spredtetthe, feine
ersieherifdtett Möglichfeiten uttb feine rein farblichen Korteile
tonnten nur angebeutet roerben. Dennod) bürfte es flar getuor*
bett fein, bafe in all hen gamilien, bereit Kerbältniffe es ge*
ftatten, bett Kinbern Xafchengelb geben 31t tonnen, bie grage:
Soll man ben Kinbern Xafchengelb oerabfotgen? nur mit 3o
entfehieben roerben tttufe. 2Ber fich eitt roenig in bie ganse grage
hineinbentt, roirb ohne roeiteres intte roerbett, bafe fie gar nicht
fo ttebenfäd)lich ift, roie es oielleicht auf ben erftett Klicf fcheinett

mag. ©rft bas richtige Kerftänbnis ootn 2Bert bes ©elbes toirb
bas Kittb unb bann bett heranroachfettben 3üngling unb bie

3uttgfrau befähigen, einmal im Kähmen eines beftimmten ©itt*
fommens auch richtig 31t roirtfehafteu. Die ©rsiebuttg ba3U ift,
mit ©elb utnsugehett lernen unb bies lernt bas Kittb ont heften
mit feinem Xafchengelb. ©. K.
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Sollen wir unsern Kindern Taschengeld
geben?

„Mammi, ich sollte wieder ein Heft haben. Gib mir bitte
20 Rappen!"

„Du, Vatti, gibst du mir nicht ein wenig Geld, damit ich

mir in der großen Pause ein Weggli kaufen kann?"
„Heute Nachmittag gehen wir nach Muri. Ich sollte Geld

haben, um den Zug zu bezahlen!"
„Herrschaft ist das heiß! Gelt Mutter du gibst mir ZV Rap-

pen, damit ich in die Ka-We-De baden gehen kann!"
Wer kennte sie nicht, die vielen kleinen Bedürfnisse und

Wünsche der Kinder. Und wer wüßte als Vater und Mutter
nicht, daß man gelegentlich ärgerlich wird und man sich dann
mit einem: „Die ewige Bettelei!" oder einem andern Stoß-
seufzer Lust macht.

Hier kann die Gewährung von Taschengeld abhelfen.
Aber es gibt noch eine andere Ueberlegung, welche den

Eltern nahelegt, den Kindern Taschengeld zu geben:
Die Erziehung soll — ganz allgemein gesprochen — das

Kind ins Leben einführen und ihm für alle Werte des Lebens
einen richtigen Maßstab geben und anwenden lernen. Wenn
auch Geld und Gut Nebensache für die Erziehung zur Persön-
lichtest sind, so spielt doch das Geld im wirtschaftlichen und im
täglichen Leben von fast jedem Menschen eine nicht unbeträcht-
liche Rolle. Als Erzieher müssen wir das heranwachsende Kind
vertraut machen mit dem Wert des Geldes und mit dem Um-
gang mit Geld. Wie mancher Jüngling, der zum Manne, wie
manche Jungfrau, die Hausfrau wird, scheitert im Leben, weil
sie nie gelernt haben, mit Geld umzugehen und es dann nicht
können, wenn sie Geld verwalten müssen.

Auch dieser Gedanke legt es nahe, den heranwachsenden
Kindern Taschengeld zu geben.

Natürlich gibt es entschiedene Gegner des Kindertaschen-
geldes. Sie bemerken dabei, daß man nicht über Geld verfügen
soll, das man nicht selbst verdient hat. Es sei ferner zu befürch-
ten, daß Kinder, denen man frühzeitig Geld zu freier Verfü-
gung überlasse, verschwenderisch und anspruchsvoll werden.
Taschengeld verführe zu Schlecklust, gebe Gelegenheit, dies und
jenes zu kaufen, zu dem die Eltern sonst nie die Einwilligung
gäben. All dies mag bis zu einem gewissen Grade stimmen,
läßt jedoch erkennen, daß der Grundgedanke des Taschengeldes
für das Kind unbeachtet blieb, nämlich, daß das Taschengeld
ein Erziehungsmittel zur richtigen Einschätzung des Geldes ist

und von den Eltern dazu auch als Erziehungsmittel angewendet
werden sollte.

Welche Gründe sprechen nun für die Gewährung von
Taschengeld?

Vor allem soll das Kind angeleitet werden zu sparen, sein

Taschengeld einzuteilen. Es soll beurteilen lernen, was es über-
Haupt mit der ihm zur Verfügung gestellten Summe anfangen
kann und anfangen will. Kinder, die gewöhnt sind, einfach zu
Vater oder Mutter zu gehen und Geld zu verlangen und es

dann auch erhalten, werden ihre Wünsche nicht eingrenzen ler-
nen. Wenn ihnen aber die Antwort gegeben werden kann: „Da-
zu hast du Taschengeld!", dann müssen sie selbst überlegen, ob

sie sich einen gehegten Wunsch erfüllen wollen oder nicht. Mit
einem Wort: Die Kinder lernen sich beherrschen, sie wer-
den anspruchsloser.

Das alles allerdings ist nur dann möglich, wenn die Eltern
den Kindern eine richtige Anleitung für die Verwendung und

Verwaltung ihres Taschengeldes geben. Zum Taschengeld ge-

hört daher in erster Linie eine Sparbüchse und eine rich-
tige, wenn auch noch so einfache B uchfüh r u n g. Das „Buch-
führen" erst erzieht zu sorgsamer Ueberlegung im Ausgeben,
und wer sich daran schon als Kind gewöhnt, wird es als Er-
wachsener, wenn's einmal gilt Selbstverdientes zu verwalten,
nicht lassen. Eine saubere Geldwirtschaft ist eine nicht zu unter-

schätzende Mithilfe in der Charakterbildung. Das Kind soll ler-
nen, einen Wunsch zu unterdrücken, den es sich mit seinen eige-
nen Mitteln nicht erfüllen kann.

Allerdings darf das Buchführen nicht etwa nur den Sinn
der Kontrolle durch die Eltern haben. Diese sollen sich stets be-

wußt sein: das Taschengeld gehört dem Kinde und wenn es
einmal etwas Unnützes kaust, dann soll es selber einsehen, daß
es sein Geld weggeworfen hat. Selbstverständlich sollen die
Eltern dem Kinde raten, aber nicht befehlen und nicht verbieten!

Wozu soll nun das Taschengeld verwendet werden? Hier
kommt etwa Folgendes in Betracht: Schulmaterialien, also
Hefte, Federn, Bleistifte, Radier-Gummi usw. sollen wenigstens
während des Jahres vom Taschengeld bestritten werden. Da-
durch wird das Kind auch gleich zum Sorge tragen mit diesem
Verbrauchsmaterial erzogen und die leider recht oft ganz sinn-
lose Verschwendung der Hefte und Bleistifte usw. hört von selbst

auf.
Im weitern soll das Taschengeld dienen, Eltern, Geschwi-

stern, Freunden und Freundinnen kleine Geschenke zu machen.
Das „Geben ist seliger denn nehmen" ist nie so wahr und ein-
drücklich, wie wenn das zum Geben aufgewendete Geld selbst
verdient oder doch selbst gespart worden ist.

Dann hat das Taschengeld des Kindes natürlich auch den
Zweck, eigene Liebhabereien und Wünsche zu befriedigen. Das
Halten und Pflegen von Tieren gehört hierher, die Pflege und
Aeusnung von Sammlungen, Auslagen auf Ausflügen, Schul-
reisen usw.

Zu dem allem reicht natürlich nur ein Taschengeld, das nicht
allzu eng bemessen ist. Man beginne dabei etwa mit dem zehn-
ten Altersjahr und bedenke, daß das Taschengeld mit den Iah-
ren zu erhöhen ist, indem auch die Ansprüche und Bedürfnisse
des Kindes mit den Iahren wachsen. In den ersten Jahren
empfiehlt es sich, das Taschengeld wöchentlich auszurichten, spä-
ter, etwa vom 14. Altersjahr an, wird man es dem Kinde
monatlich aushändigen.

Zum Schluß weisen wir noch auf zwei Möglichkeiten hin,
die das Taschengeld in rein erzieherischer Hinsicht zuläßt:

Zunächst kann die Sparbüchse ein Mittel zur Strafe
werden. Nicht etwa, daß aus ihr Bußen zu entrichten wären!
Dagegen hat das Kind von ihm aus Unachtsamkeit zerschlagenes
Geschirr zu bezahlen, mutwillig beschädigte Gegenstände sind
aus der Sparkasse wieder herstellen zu lassen. Bei Kommissionen
verlorenes Geld oder unrichtig ausgeführte Aufträge können
ebenfalls Anlaß geben, das Kind den Schaden auf „seine Ko-
sten" gutmachen zu lassen. Man hüte sich dabei aber damit noch
andere Strafen zu verbinden, zu schimpfen und zu tadeln, son-
dern behandle solche Fälle als ganz selbstverständlich durch das
Taschengeld zu erledigende.

Endlich soll das Kind auch angehalten werden, mit seinem
Taschengeld B a r m h e r z i g k e i t zu üben. Es soll von sich aus
einem Bettler eine bescheidene Gabe reichen, einein Hausierer
irgend etwas abkaufen, einem armen Kinde hie und da etwas
schenken. Damit soll gewissermaßen die Selbstsucht, die ja in
jedem Kinde steckt, bemeistert werden.

Vieles von dem für das Taschengeld Sprechende, seine
erzieherischen Möglichkeiten und seine rein sachlichen Vorteile
tonnten nur angedeutet werden. Dennoch dürste es klar gewor-
den sein, daß in all den Familien, deren Verhältnisse es ge-
statten, den Kindern Taschengeld geben zu können, die Frage:
Sott man den Kindern Taschengeld verabfolgen? nur mit Ja
entschieden werden muß. Wer sich ein wenig in die ganze Frage
hineindenkt, wird ohne weiteres inne werden, daß sie gar nicht
so nebensächlich ist, wie es vielleicht auf den ersten Blick scheinen

mag. Erst das richtige Verständnis vom Wert des Geldes wird
das Kind und dann den heranwachsenden Jüngling und die

Jungfrau befähigen, einmal im Rahmen eines bestimmten Ein-
kommens auch richtig zu wirtschaften. Die Erziehung dazu ist,

mit Geld umzugehen lernen und dies lernt das Kind am besten
mit seinem Taschengeld. H. K.
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